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32. Vortrag 
(13.12.2005) 

Die Kain und Abel-Imagination 
Die Kain und Abel-Imagination wird in der Genesis im Anschluss an die Paradie-
seserzählung angedeutet. Sie führt uns ganz nahe an das Rätsel des Bösen heran, 
schildert sie doch bekanntlich nichts weniger als den ersten Mord der Weltge-
schichte, einen Brudermord, der gleichsam urbildhaft für alle weiteren Verbrechen 
der Menschheit steht. 

1Und Adam erkannte sein Weib Eva, und sie ward schwanger und gebar 
den Kain und sprach: Ich habe einen Mann gewonnen mit Hilfe des 
HERRN. 2Danach gebar sie Abel, seinen Bruder. Und Abel wurde ein 
Schäfer, Kain aber wurde ein Ackermann. 3Es begab sich aber nach etli-
cher Zeit, daß Kain dem HERRN Opfer brachte von den aFrüchten des 
Feldes. 4Und auch Abel brachte von den bErstlingen seiner Herde und von 
ihrem cFett. Und der HERR sah gnädig an Abel und sein Opfer, 5aber Kain 
und sein Opfer dsah er nicht gnädig an. Da ergrimmte Kain sehr und senkte 
finster seinen Blick. 6Da sprach der HERR zu Kain: Warum ergrimmst du? 
Und warum senkst du deinen Blick? 7Ist's nicht also? Wenn du fromm bist, 
so kannst du frei den Blick erheben. Bist du aber nicht fromm, so elauert 
die Sünde vor der Tür, und nach dir hat sie Verlangen; du aber fherrsche 
über sie. 8Da sprach Kain zu seinem Bruder Abel: Laß uns aufs Feld ge-
hen! Und es begab sich, als sie auf dem Felde waren, erhob sich Kain wi-
der seinen Bruder Abel und schlug ihn tot. g 
9Da sprach der HERR zu Kain: aWo ist dein Bruder Abel? Er sprach: Ich 
weiß nicht; soll ich meines Bruders Hüter sein? 10Er aber sprach: Was hast 
du getan? Die bStimme des Blutes deines Bruders schreit zu mir von der 
Erde. 11Und nun: Verflucht seist du auf der Erde, die ihr Maul hat aufgetan 
und deines Bruders Blut von deinen Händen empfangen. c 12Wenn du den 
Acker bebauen wirst, soll er dir hinfort seinen Ertrag nicht geben. Unstet 
und flüchtig sollst du sein auf Erden. 13Kain aber sprach zu dem HERRN: 
Meine Strafe ist zu schwer, als daß ich sie tragen könnte. 14Siehe, du 
treibst mich heute vom Acker, und dich muß mich vor deinem Angesicht 
verbergen und muß unstet und flüchtig sein auf Erden. So wird mir's ge-
hen, daß mich totschlägt, wer mich findet. 15Aber der HERR sprach zu ihm: 
Nein, sondern wer Kain totschlägt, das soll siebenfältig gerächt werden. 
Und der HERR machte ein eZeichen an Kain, daß ihn niemand erschlüge, 
der ihn fände. 16So ging Kain hinweg von dem Angesicht des HERRN und 
wohnte im Lande Nod, jenseits von Eden, gegen Osten. 
17Und Kain erkannte sein Weib; die ward schwanger und gebar den He-
noch. Und er baute eine Stadt, die nannte er nach seines Sohnes Namen 
Henoch. 18Henoch aber zeugte Irad, Irad zeugte Mehujaël, Mehujaël zeug-
te Metuschaël, Metuschaël zeugte Lamech. 19Lamech aber nahm zwei 
Frauen, eine hieß Ada, die andere Zilla. 20Und Ada gebar Jabal; von dem 
sind hergekommen, die in Zelten wohnen und Vieh halten. 21Und sein Bru-
der hieß Jubal; von dem sind hergekommen alle Zither- und Flötenspieler. 
22Zilla aber gebar auch, nämlich den Tubal-Kain; von dem sind hergekom-
men alle Erz- und Eisenschmiede. Und die Schwester des Tubal-Kain war 
Naama. 23Und Lamech sprach zu seinen Frauen: Ada und Zilla, höret mei-
ne Rede, ihr Weiber Lamechs, merkt auf, was ich sage: Einen Mann er-
schlug ich für meine Wunde und einen Jüngling für meine Beule. 24Kain 
soll siebenmal gerächt werden, aber Lamech siebenundsiebzigmal. a 

Wir alle tragen heute das Sigel Kains auf unserer Stirn; halten wir dabei aber auch 
fest, dass gemäß der biblischen Erzählung die Nachkommen Kains die Väter aller 
Kultur sind! 

Es wird in der Bibel allerdings nur ein Teil dieser bedeutsamen Imagination ent-
hüllt, der andere Teil, mit dem wir uns heute im Bewusstseinsseelen-Zeitalter ganz 
besonders auseinander zu setzen haben, musste zunächst noch verborgen blei-
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ben. 

Versuchen wir nachzuvollziehen, wie sich die ganze Kain und Abel-Imagination vor 
dem geistigen Auge entfaltet. In der Nacht, wenn wir schlafen, treten Ich und Ast-
ralleib aus dem lebendigen Leib, also aus dem durch den Ätherleib belebten physi-
schen Leib, heraus. Gelingt es durch geistige Schulung, das Bewusstsein auch in 
diesem äußeren Schlafzustand wach zu erhalten und blicken wir dabei mit geöffne-
ten geistigen Sinnen auf den physischen Leib zurück, der im Bett liegen bleibt, so 
weitet er sich immer deutlicher zur Paradieses-Imagination aus. Wir erkennen 
dann, dass unser physischer Leib gleichsam nur ein verkümmertes, zusammenge-
schrumpftes Abbild der paradiesischen Welt ist. Der Rückblick auf den Ätherleib 
führt in ähnlicher Weise zur Grals-Imagination, doch darauf wollen wir hier nicht 
weiter eingehen. Der klare Blick auf die Paradiesesimagination wird zunächst noch 
durch die egoistischen Begierden des Astralleibs getrübt. Um zur Klarheit zu kom-
men, müssen wir unsere Begierdennatur erst erkennen lernen und sie in objektiver 
Gestalt vor uns hinstellen. Das führt uns zur Begegnung mit dem Hüter der 
Schwelle, der an der Pforte zur übersinnlichen Welt steht. Wir erkennen nun, dass 
der Astralleib seinem ganzen Wesen nach der pure Egoist ist und sein muss, der 
nur in sich und durch sich selbst leben will. Erleben wir das nur intensiv genug, so 
fühlen wir uns zunächst vollkommen isoliert von der geistigen Welt. Ein Gefühl 
frostiger Einsamkeit überfällt uns, die wir nur dadurch überwinden können, dass wir 
unsere kleinlichen egoistischen Interessen zu umfassenden Weltinteressen erwei-
tern, also gleichsam unseren Egoismus auf die ganze Welt ausdehnen – wodurch 
er vom absoluten Altruismus nicht mehr zu unterscheiden ist. 

Indem sich unser Astralleib so erweitert, vereinigen wir uns mit der Paradiesesima-
gination und wir werden nun auch eines anderen geistigen Wesens gleich uns 
gewahr. Und doch unterscheidet sich dieses andere Wesen in einem wesentlichen 
Punkt von uns. Von unserem Astralleib strömen Kräfte hinauf in die geistige Welt; 
von jenem anderen Wesen aber regnen gute, segenbringende astralische Kräfte 
hinab in die Erdenwelt und wir fühlen dabei sehr deutlich: dieses Wesen ist viel 
wertvoller als wir selbst – und eben deshalb darf es seine segnenden Kräfte in die 
physische Welt ergießen. Wir fühlen nun den drängenden Wunsch, uns mit diesem 
Wesen zu vereinigen und an seiner liebevollen Seelenwärme unsere frostige Ein-
samkeit zu lindern. 

Für einen Augenblick ist es, als ob unser Bewusstsein ausgelöscht, als ob unser 
eigenes Wesen wie verbrannt, wie ertötet würde. Doch in diesem Moment dringt 
die milde Stimme der Inspiration in unser Bewusstsein und diese Stimme spricht 
sinngemäß so: „Du darfst nun vereint mit diesem anderen Wesen zurückkehren in 
die Erdenwelt und ich werde dich auf Erden zu seinem Hüter bestellen.“ Unbe-
wusst erleben wir alle am Morgen, wenn wir uns dem Erwachen nahen, diese inne-
re Stimme. Heute ist die Zeit reif, dass wir diese Worte ins Bewusstsein heben, 
durch die wir mit unserer physischen-ätherischen Hülle zum Hüter unseres höhe-
ren geistigen Wesens – denn das ist mit dem anderen Wesen gemeint – bestellt 
werden. Wir haben damit jenen Teil der Kain und Abel-Imagination geschildert, den 
die Bibel noch nicht enthüllen durfte. 

Ist man nun an dem Hüter der Schwelle vorbei gekommen, schließt sich an diesen 
ersten Eindruck ein zweiter an. Es eröffnet sich gleichsam der geistige Blick an 
dem Hüter vorbei in die physische Welt hinunter. Und hier erleben wir nun ein um-
gekehrtes Spiegelbild dessen, was wir zuvor in der astralischen Welt erlebt haben. 
Man sieht sich selbst in der physischen Welt stehend und sieht, wie die Kräfte des 
eigenen Astralleibs abwärts strömen, wie diese Kräfte gleichsam an der physi-
schen Welt kleben und nicht hinauf in die geistige Welt können. Neben uns sehen 
wir das Spiegelbild jenes anderen Wesens – unser eigenes höheres Wesen, das 
uns aber jetzt völlig fremd erscheint - , dessen astralischer Leib ungehindert seine 
Kräfte aufwärts strömen lässt, so wie Opferrauch nach oben steigt. Da ergreift uns 
der Neid mit ungeheurer Wucht und ein furchtbarer Entschluss dämmert in uns auf 
– der furchtbare Entschluss, den anderen zu töten! Man weiß wohl, dass dieser 
Entschluss nicht ganz aus dem Selbst kommt. Ein ahrimanisches Wesen gibt uns 
diesen Entschluss ein – indem wir die Erdenwelt betreten haben, sind wir ja dem 
Reich Ahrimans gefährlich nahe gekommen. 

Wieder hören wir die Stimme, die uns schon zuvor in der geistigen Welt inspiriert 
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hat, aber nun donnert sie furchterregend: „Wo ist dein Bruder?“ Und mit wilder Wut 
ertönt aus unserem Selbst die Gegenstimme: „Ich weiß nicht; bin ich der Hüter 
meines Bruders?“. 

In dieser Imagination liegt die urbildhafte Erklärung für alles, was uns im Erdenle-
ben zur Gewalt, zum puren Tötungswillen führen kann. Der Hass auf das eigene 
höhere Wesen wird zum Hass und Neid gegen die Mitmenschen. Indem man die 
eigene geistige Entwicklung im Erdenleben verweigert und mit seinem irdischen 
Wesen nicht der Hüter seines höheren Wesen sein will, legt man in sich den Keim 
zur Grausamkeit und Gewalttätigkeit! Diese Gewaltbereitschaft liegt heute, wie 
schon im vorigen Vortrag angesprochen, tief verborgen in jedem Menschen, inso-
fern er dem Bewusstseinseelenzeitalter angehört. Sie weckt in uns leise, doch nun 
schon immer lauter, den Wunsch nach dem Krieg aller gegen alle, der letztend-
lich die nachatlantische Kultur zugrunde richten wird, worauf uns auch die Apoka-
lypse des Johannes unmissverständlich hinweist. 

Ungehemmt würden sich unsere bösen Neigungen ausleben, würde Ahrimans 
Kraft in uns nicht durch die guten göttlichen Mächte abgeschwächt. In abge-
schwächter, verwandelter Form sind sie aber für den Menschen höchst bedeut-
sam, denn in diesen leisen Wünschen, die so furchtbar wären, könnten sie sich voll 
ausleben, bilden die notwendige Grundlage für alle wirkliche Erdenerkenntnis! 
Wie ist das zu verstehen? 

Der Astralleib ist, so sagten wir, seiner innersten Natur nach der große Egoist, der 
nur sich und alles durch sich selbst will; das Selbst will noch mehr: Es will sich 
noch in dem andern, will mit seinem Wesen alles durchdringen. Das ist die Grund-
lage unserer Erdenerkenntnis, dass wir mit unserem Wesen in alles eindringen 
wollen. Unsere Ideen und Begriffe, die wir also nicht unmittelbar durch Inspiration 
aus der geistigen Welt empfangen, sondern die wir uns selbst konstruieren, und 
mit denen wir alle Dinge, alle Wesen in der Erdenwelt zu durchdringen suchen, 
sind die abgestumpfte Waffe Kains, mit der er Abel durchbohrte. Ahrimans Macht 
wurde so zum irdischen Intellekt herabgelähmt. Nur wenn wir diesen rein irdischen 
Intellekt entwickeln, können wir als freies Wesen wieder in die geistige Welt eintre-
ten. Es ist ein notwendiges Durchgangsstadium auf unserem Weg in die geistige 
Welt – und wir stehen heute gerade in diesem Entwicklungsstadium. Der nächste 
Schritt muss dann das vollbewusste Opfer des Intellekts sein – und opfern kann 
man nur, was man besitzt. Dann kann sich der erste, geistige Teil der Kain und 
Abel-Imagination, den die Bibel noch nicht schildern konnte, erfüllen. Anthroposo-
phie soll uns dazu den Weg bereiten. Wie das konkret geschehen kann, wird uns 
im Weihnachtsvortrag beschäftigen. 

 

 


